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Leichter Lehren  
Seit 2008 unterstützt das Interdisziplinäre Kolleg 
Hochschuldidaktik (IKH) mit Workshops und 
individueller Beratung jeden, der Wissen noch 
professioneller vermitteln möchte. 

Spannende Vorlesungen, die im Flug ver-
gehen, machen glücklich. Seminare, in 
denen Prüfungsleistungen strukturiert 

und spannend erarbeitet werden, ebenfalls. 
Wegbereiter und Impulsgeber für unerfah-
rene genauso wie routinierte Lehrende kön-
nen Workshops beim IKH sein. Mit Hilfe von 
Schauspielern, Übungen und gegenseitigen 
Hospitationen vermitteln sie das Handwerk 
der Wissensvermittlung anschaulich und fa-
cettenreich. 

Das Angebot ist seit Oktober 2011 fach-
spezifischer und vielfältiger geworden durch 
Mittel aus dem Programm „Starker Start ins 
Studium“. „Wir haben nun für jedes der vier 
neugeschaffenen Fachzentren – Natur- und 
Geisteswissenschaften, Lehrerbildung und 
das Methodenzentrum Sozialwissenschaften 
– ein Teammitglied, das in Kooperation mit 
den Zentren fachnahe hochschuldidaktische 
Angebote entwickelt“, sagt die operative 
Leiterin, Dr. Miriam Hansen. Denn die Ko-
ordinatoren der Fachzentren aus der Quali-
tätsoffensive für die Lehre, „Starker Start ins 
Studium“, sind eng eingebunden in die Pro-
grammplanung des IKH. 

Wachsende Bedeutung von beruflicher 
Weiterbildung
Die meisten Teilnehmer der IKH-Workshops 
sind Doktoranden und Postdocs, „die häufig 
schon positiv evaluierte Lehre machen, sich 
aber noch weiter professionalisieren wollen 
und der Lehre einen hohen Wert beimessen“, 
so Hansen. Sie haben die Wahl, ob sie ein- 
oder zweitägige Einzelveranstaltungen wie 
etwa „Grundlagen des Präsentierens“ besu-
chen. Dort erfahren sie beispielsweise von ei-
nem Schauspieler mehr über den Einsatz ih-
rer Stimme und erhalten Videofeedback zu 
ihren Präsentationen von IKH-Mitarbeiter
Innen. Die meisten TeilnehmerInnen absol-
vieren eine Reihe an Veranstaltungen, um das 
Zertifikat Hochschullehre zu erwerben: Das be-
deutet, dass sie innerhalb von rund zwei Jah-
ren an Workshops aus drei Modulen teilneh-
men, Lehrhospitationen und Lehrsupervision 
bekommen – und 21 ECVET-Punkte. Nicht 
uninteressant, da ab 2013 der Nachweis von 
beruflicher Weiterbildung nach EU-Richt­
linien Pflicht wird. 

„Außerdem rückt die Lehrqualität ei-
nes Wissenschaftlers auch bei Berufungen 
immer mehr in den Fokus“, weiß Hansen. 
„Von unseren Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern weiß ich, dass sie neuen Input zur 
Didaktik und den Austausch sehr schätzen.“ 
Die Zahl der Interessenten steigt stetig.  „Mit 
28 Workshops im letzten Wintersemester 
kommen wir schon fast an unsere Kapazi-
tätsgrenze. Bis jetzt konnten wir aber jede 
Nachfrage befriedigen“, sagt Miriam Han-
sen. Pro Semester werden im Schnitt 10-15 
Zertifikate verliehen.

Zahlreiche Anwärter kommen aktuell 
aus der Arbeitsgruppe von Prof. Manfred 
Schubert-Zsilavecz, der das Zertifikat seiner 
gesamten Arbeitsgruppe am Institut für Phar-

mazeutische Chemie ans Herz gelegt hat. Als 
Vizepräsident der Goethe-Universität setzt er 
sich seit Jahren in besonderem Maße für eine 
exzellente Lehre ein. „Er wollte mit diesem 
‚Leuchtturm-Projekt‘ ein Beispiel für eine mög-
liche Doktorandenweiterbildung setzen, die die 
Hochschullehre hinsichtlich der Vermittlung 
wissenschaftlicher Inhalte und der Interaktion 
mit den Studierenden auf wissenschaftlich 
fundierte Beine stellt und somit die Quali-
tät und Effizienz der Hochschullehre weiter 
verbessert“, sagt einer seiner Mitarbeiter, der 
Chemiker Mathias Gabler. Er freut sich, dabei 
zu sein: „Ein wichtiges didaktisches Element 
dieses Zertifikats ist die Reflexion. So hinter-
fragt man schrittweise einzelne Facetten sei-
ner eigenen Lehrveranstaltung und optimiert 
diese im Verlauf Schritt für Schritt.“ 

Wo möglich, dürfen die Teilnehmer wäh-
len, ob sie fachspezifische oder interdiszipli-
näre Gruppen vorziehen. „Die Idee des IKH, 
fachnahe Seminare wie ‚Lesemotivation 
in den Geisteswissenschaften‘ und ‚Gestal-
tung von großen Seminaren in den Geistes
wissenschaften‘ anzubieten, fand ich gut, weil 
ich mich mit Kolleginnen und Kollegen aus-
tauschen konnte, die die gleichen ‚Probleme‘ 
haben“, sagt Markus Lindner vom Institut für 
Ethnologie. „Wir hören meistens, dass der 
Nutzen von Hospitationen durch Kollegen 
im ersten Modul Basisqualifikationen grö-
ßer ist, wenn sie aus anderen Fachbereichen 
kommen. Aber im Vertiefungsmodul machen 
fachspezifische Workshops  wie Labordidaktik 
für Naturwissenschaftler oder ‚Beraten und 
Entwicklung fördern im Schulpraktikum‘ für 
die Lehrerbildung mehr Sinn“, weiß Miriam 
Hansen. 

Gestaltung der Workshops nah am Stand 
der Forschung
Dass die Workshops auf neusten wissen-
schaftlichen Erkenntnissen basieren, dafür 
bürgt die Anbindung an die Arbeitseinheit 
„Pädagogische Psychologie – Lernen und 
Lehren im Erwachsenenalter“ von Professor 
Dr. Holger Horz, der zugleich wissenschaftli-
cher Leiter des IKH ist. „Alle Mitarbeiter sind 
selbst in der universitären Lehre tätig und 
forschen aktiv zu hochschuldidaktischen 
Themen“, sagt Miriam Hansen. Auch Profes-
soren können sich gern an das IKH wenden. 
Erfahrungsgemäß wünschen sie individuelle 
Beratung, wenn es um Themen geht wie die 
Lehrplanung ganzer Arbeitseinheiten oder 
den Umgang mit großen Studierendenzah-
len. Aber auch Lehrhospitationen auf An-
frage, die Einrichtung von Beratungsrunden 
im Fachbereich sowie Lehr-Symposien bietet 
das IKH an. Eine Kooperation mit der TU 
Darmstadt in dem Bereich vergrößert die 
Themen- und Terminauswahl. Ebenso der 
Qualifizierungs-Verbund Di3 mit studiumdi-
gitale und der Koordinationsstelle Diversity. 
„Unser Ziel ist es, dass unsere Angebot nicht 
als Aufwand wahrgenommen werden, son-
dern als Zusatznutzen“, sagt IKH-Leiterin 
Miriam Hansen. Schließlich sollen sie im 
besten Fall die Lehrtätigkeit optimieren und 
den Erfolg der Lehre auch aus Sicht der Ler-
nenden erhöhen. Glücksgefühle kommen 
dann von allein. 

Julia Wittenhagen

Vor allem Doktoranden und 
Postdocs nutzen die IKH-Worshops. 
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